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Donnerſtag, den 6. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ems, Mittwoch 5. Auguſt. 
Der König iſt geſtern Abend nach Mainz gegangen 
und kehrt heute von dort zurück. 
Schwerin, Mittwoch 5. Auguſt. 
Das „Regierungsblatt“ enthält eine Bekanntmachung 
in Betreff der Behandlung des Verkehrs mit vereins⸗ 
ländischen Erzeugniſſen, welche innerhalb der einzelnen 
Staaten noch Steuern unterworfen, find. Es iſt 
daraus ſichtlich, daß die Herzogthſ mer Mecklen⸗ 
burg ⸗Schwerin und „Strelitz, ſowie die freie Stadt 
Lübeck ſich in Betreff der Beſteuerung von Taback 
und Branntwein dem Preußiſch⸗Sächſiſch⸗Thüringi⸗ 
ſchen Steuer vereine augeſchloſſen haben. 
Parise, Mittwoch 5. Auguſt. 

Der Kaifer kehrt Sonnabend nach. Fontainebleau 
zurück, da die Kur in Plombieres beendigt iſt. — 
Der „Abendmoniteur“ dementirt das Gerücht über die 
Ausgabe von neuen Pariſer. Stadtobligationen. — 
Die „France“ beſtätigt die Mütheilung der „Kreuz⸗ 
zeitung“, daß die Deputirten angewieſen find, in ihren 
Departements zu erklären, daß keine politiſchen Com 
plicationen zu befürchten feien. — Graf v. d. Goltz, 
deſſen Beſſerung fortschreitet, wohnt gegenwärtig auf 
Einladung der Kaiſerin im Schloſſe von Fontaine 


bleau. 
Peſth, Dienſtag 4. Auguſt. 
Das Unterhaus hat in ſeiner heutigen Sitzung den 
Wehrgeſetzentwurf in der General⸗Debatte mit 135 
gegen 43 Stimmen angenommen. 
Konſtantinopel, Sonntag 2. Auguſt. 
Die Pforte hat eine Note an die Garantiemächte 
gerichtet, in welcher ſie ſich über den Mangel an 
Aufmerkſamkeit beklagt, den die rumäniſche Regierung 
bei dem neulichen Einfalle Seitens der bulgariſchen 
Inſurgentenbanden gezeigt bat. — Ein Telegramm 
Mitbad Paſchals vom 30. Juli meldet, daß die in 
die Türkei eingefallenen Inſurgentenbanden vollſtändig 
geſchlagen und zerſtreut find, der Aufſtandsverſuch 
mithin gänzlich unterdrückt iſt. 
Athen, Montag 3. Auguſt. 
Die Königin iſt von einem Prinzen entbunden. 
Alexandrien, Dienſtag 4. Auguſt. 
Ein Firman des Sultons, welcher heute öffentlich 
verleſen wurde, beſtätigt den Sohn des Vicekönigs 
von Aegypten als Thronerben. 


Politiſche Rundſchau. 

Wie die „Provinzial ⸗Correſpondenz“ meldet, 
bleibt der König vorausſichtlich bis zum 12. Auguſt 
in Ems, macht dann einen kurzen Beſuch in Homburg 
und kehrt nach Berlin etwa den 20. Auguſt zurück. 

Wie wir erfahren, wird die Entrevue unſeres 
Königs und des Kaſſere von Rußland im Laufe 
dieſes Monats ſtattfinden, bei welcher zweifelsohne 
politiſche Abmachungen wohl nicht erfolgen dürften. 
Bis jetzt hält ſich der Kaiſer noch auf feinem Luſt 
ſchloſſe zu Zarskoje⸗Sſelo bei Petersburg auf, während 
ſich die Kaiſerin, dem dringenden Anrathen ihrer 
Aerzte nachgebend, nach Kifſingen begeben hat. Wohl 
nur dem günfligen Reſultate der dortigen Heilquellen⸗ 
cur, welcher ſich die Kaiſerin vor 4 Jahren unterzog, 
iſt es zuzuſchreiben, daß fie dem Rath der Hofärzte 

olge leiſtete und eine Reife nach Deutschland unter ⸗ 
nahm, denn es ſteht feſt, daß die hohe Frau eine 
agrante Antipathie gegen jede ausländiſche Reife be⸗ 
zt und ihren Lieblingsaufenthalt für den Sommer 
in den Villegiaturen zu Zarskoje ⸗Sſelo, Peterhof, 
Iljinskoje und Livadia nimmt. — 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


über ein gemeinſamis füddeuiſches Vertheidigungs ⸗ 
ſyſtem ſich zu verſtändigen, fo: läßt ſich ebenſo wenig 


vom geſammtdeulſchen, wie vom preußiſchen Stand⸗ 


punkie aus, an ſich etwas gegen dieſe Beſtrebungen 
einwenden. Im Gegentheil, man hat die militäriſche 
Schwäche Sürveutſchlande in Preußen oft ſo lebhaft 
beklagt, daß man jeden Schritt, der darauf binzielt, 
derfelben ein Ende zu machen, mit lebhafter Genug 
thuung begrüßt; und man würde es ohne Zweifel 
bedauern, wenn die gegenwärtig lebhaft geführten 


Verhandlungen über gemeinſame Maßregeln wieder ⸗ 
um fruchtlos verlaufen ſollten. 


Man würde es lebhaft bedauern, aber man muß 
trotz aller Anläufe, die die betreffenden Staaten ge⸗ 
macht haben, doch immer darauf gefaßt ſein, daß die 
Verhandlungen ſpurlos im Sande verlaufen werden. 

Worin hat dieſe Schwierigkeit, einem allgemein 
als dringlich anerkannten Bepürfniſſe gerecht zu werden, 
ihren Grund? Die einzelnen betreffenden Regierungen 


find von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden 


Umgeſtaltung der Heeresverhältniſſe überzeugt; jede 
derſelben hat, nach einet längeren Periode des 
Zauderns, Schwankens und rathloſen Taſtens, endlich 
den Eutſchluß gefaßt, im eignen Staate die Anfor⸗ 
derungen, die das preußiſche Bündniß und die 
Sicherheit des Vaterlandes an ſie ſtellen, zu erfüllen, 
und es iſt nicht bei guten Vorſätzen geblieben, ſondern 
ein Fortſchritt in der Entwickelung der Heeresein⸗ 
richtungen iſt unverkennbar. Wenn deſſenungeachtet 
Einrichtungen, welche die Herſtellung des nothwendigen 
militäriſchen Zuſammenhangs zwiſchen den einzelnen 
ſüddeutſchen Heereskörpern bezwecken, ſich überaus 
ſchwer in's Leben rufen laſfen, fo hat dies aus⸗ 
schließlich politiſche Gründe. 

Unzweifelhaft hat nämlich die füddeutſche Heeres⸗ 
frage neben ihrer techniſchen auch eine politiſche Seite 
und in dem Einfluß der letzteren auf die erſtere liegt 
die Schwierigkeit einer Einigung. Wenn die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten über ein gemeinſames Wehrſyſtem 
Berathungen halten, fo wird damit eine politiſche 
Gemeinſchaft anerkannt, oder ſtillſchweigend voraus⸗ 
geſetzt. Ein militäriſch geeinigtes Sütdeutſchland 
würde, falls die gemeinſamen Inſtitutionen nicht von 
vornherein mit dem großen geſammtdeutſchen Heeres 
körpet organiſch verbunden oder verſchmolzen würden, 
auch für einen politiſch ſelbſtſtändigen einheitlichen 
Körper gelten. Eine politiſche Einigung des Südens 
wäre aber eben ſowohl für dieſen feldft, wie für 
ganz Deutſchland verderblich, vorausgeſetzt natürlich, 
daß ſie möglich wäre. Dies iſt fie aber nicht, denn 
außer Baiern will keiner der andern Staaten von 
einem Südbunde etwas wiſſen, weil keiner derſelben 
die geringſte Neigung fühlt, ſich Baiern in irgend 
einer Beziehung unterzuordnen. Deshalb ift es denn 
auch ſo ſchwer, daß Baiern, Württemberg und Baden 
ſich auch über techniſche Fragen vereinbaren: man 
ſcheut fi vor jedem Schritt, der politiſch compro⸗ 
mittiren und in Bahnen lenken könnte, die man nicht 
beſchreiten will; man fürchtet, ſich plötzlich in einer 
Politik engagirt zu ſehen, die ſtatt eines pofitiven 
Zieles nur Phantaſiegebilde und die grenzenloſeſte 
Verwirrung in Ausſicht ſtellt; und in dieſer Furcht 
wagt man nach keiner Richtung hin, ſich zu gemein- 
ſchaftlichen Maßregeln zy entfchlichen, man kommt 
nicht von der Stelle, und ſelbſt wo der einzelne 
Staat feine Schuldigkeit gethan hat, geräth Alles 
in's Stocken, ſobald es ſich um gemeinſame Maß⸗ 
regeln handelt. 


Wenn die ſüddeutſchen Staaten fih bemühen, 
Erfolg von den militaitiſchen Bemühungen des Südens 


Theil des deutſchen Geſammtheeres zu bilden. 


29 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 

In Breslau: Louis Stangen'? Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien; Berlin, Baſel u. Paritz: 


H. Engler's Annonc.⸗Büregu. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Unter dieſen Umſtänden läßt ſich ein rechter 


nur dann erwarten, wenn dieſelben darauf gerichtet 
werden, aus den füddeutſchen Truppen nicht einen 
iſolitten Heereskörper, ſondern einen RE 

r 
den Fall des Krieges ſteht allerdings dem Kriegsherrn 
des Norddeuiſchen Bundes auch über die ſüddeutſchen 
Truppen der Oberbefehl bereits zu. Darin aber 
liegt noch keine genügende politifche Garantie, ſo 
lange jeder füddeutſche Staat (oder auch ein even⸗ 
tueller Südbund) ſeine eigene Politik treibt, und ſo 


lange ein jeder von ihnen das Recht in Anſpruch 


nimmt, in Fällen, wo es ſich um einen Angriffskrieg 
handelt, über den casus belli befragt zu werden, 
während es doch durchaus kein ſicheres Kriterium für 
die Entſcheidung der Frage giebt, ob ein Krieg Ver⸗ 
theidigungs⸗ oder Augriffskrieg iſt. So lange in 
dieſer Beziehung die geringſte Zmweidentigkeit beſteht, 
wird der Süden, wo es ſich um Förderung der 
nationalen Sache handelt, mit abſoluter Unfruchtbar⸗ 
keit geſchlagen bleiben, Denn es iſt unmöglich, frei 
zu handeln, wo die Ziele naturgemäß von Nebeln 
umhüllt find und außerdem von den verſchiedenſten 
Seiten abſichtlich verschleiert werden. Und deshalb 
läßt ſich ein kräftiger Fortſchritt in der militairiſchen 


Angelegenheit nur dann erſt mit voller Sicherheit 


erwarten, wenn die unbedingte Garantie geboten witd, 
daß die Anſtrengungen des Südens auf dieſem 
Gebiete dem Geſammtvaterlande zu Gute kommen 
werden, was nur dadurch geſchehen kann, daß der 
leitenden Macht des Norddeutſchen Bundes das Recht 
der Kriegserklärung auch von Seiten der fübdentfdjen 
Staaten unbedingt übertragen wird, womit aber nur 
die Conſequenz aus den beſtehenden Verträgen in 
dem Sinne, wie fie in ganz Norddeutſchland aufge⸗ 
faßt werden, gezogen würde. 

So lange man in Süddeutſchland ſich ſcheut, das 
zu thun, was die Verhältniſſe gebieteriſch verlangen, 
fo lange wird man auch auf eine freie Entwickelung 
der gebundenen Kräfte verzichten müſſen. Die Theile 
Deutſchlands, die außerhalb des Nordbundes ſtehen 
(von Deutſch⸗Oeſterreich ſehen wir hier natürlich ganz 
ab), vegetiren wohl, aber ſie entbehren der ſchöpfe⸗ 
riſchen Lebenskraft, die ihnen nur in dem Maße zu 
Theil werden wird, als ſie an der ſtaatlichen Inſti⸗ 
tution des Nordens Theil nehmen. — 

Der Wiener Feſtplatz leert ſich allmälig. Die 
Tyroler, Frankfurter, Bremer und Einzelne von 
anderen Stämmen und Gemeinden ſind bereits in 
die Heimath zurückgekehrt. Vor dem Schluß des 
Feſtes hat indeſſen am Sonntag eine Volks verſamm⸗ 
lung im Sperlſaal ftattgefunden, um ſich über die 
Mittel, wie Deuiſchland nach ihrer Meinung zu 
helfen ſei, zu berathen. Zum erflen Male fand in 
dieſem Saale, in welchem vor 20 Jahren das ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Banner flatterte, wieder eine Verſamm⸗ 
lung ſtatt, die ſich ſelbſt eine deutſche nannte. 

Die öſterreichiſche Regierung will ſich im Innern 
mit ſtarken und kräftigen Mitteln concentriren und 
ihre eigenen Verlegenheiten bezwingen, Da hat das 
Progroum der deutſchen Volteverſammlung die Zeit 
nicht gut getroffen und haben ihre Beſchlüſſe: „Proteſt 
gegen die Zerreißung Deutschlands und gegen die 
Ausſchließung Oeſlerreichs“, keine beſondere Ausſicht 
zu ihrer Verwirklichung. Die Mehrheit der Arbeiter 
in der Verſammlung erzwang endlich den Beſchluß, 
die deutſche Frage im Anſchluß an die europäiſche 
Sociol Demokratſe zur Löſung zu bringen. Kurz, 


der Schluß des Wiener Schützenfeſtes wird durch 
eine tumultuöſe Volksverſammlung, in welcher die 


ſocialiſtiſchen Arbeiter die deutſchen Volksführer zur 
Verzweiflung brachten, ausgedrückt. — 
Die „Provinzial ⸗Correſp.“ ſagt über die 


Wiener Schützenfeſtreden folgendes: Deutſchland miß⸗ 
billigt dieſe Umtriebe, weil es aufrichtig den Frieden 
und gute Beziehungen zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
Mit Genugthuung iſt hervor⸗ 
zuheben, daß die Kaiſerliche Regierung aus freien 
Stücken dafür geſorgt hat, jede Urheberſchaft oder 
Theilnahme an den Kundgebungen in Abrede zu 
ſtellen, um eine etwaige Trübung des guten Ein⸗ 
vernehmens zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu 


reich lebhaft wünſcht. 


verhüten. — 


Die heutige „Spen. Ztg.“ dementirt die Nach⸗ 
richten einer Correſpondenz des franzöſiſchen Blattes 
„Nord⸗Eſt“ über Allianz » Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und Norddeutſchland, daß ſolche ſich in 
Folge der Interpellation Lamarmora's zerſchlagen 


hätten. — 


Das angebliche Project Preußens, in Südoſt⸗ 
Afrika, in der Nähe des eben entdeckten Goldlandes 
feſten Fuß durch den Ankauf der Delagoabai zu 
faſſen, taucht nochmals auf; die Unterhandlungen 
hätten jedoch zu nichts geführt, weil Portugal ſich 


entſchieden geweigert, die Bai zu verkaufen. — 


Die Alarmiſten klagen fortwährend über die Un⸗ 
gewißheit, in welcher Frankreich ſchwebe: der Handel 
ſtocke, das Mißbehagen mehre ſich. Doch wer iſt 
Der Kaiſer ſo wenig wie das 
Ausland, wohl aber find es die ungeſchickten Freunde 
ſowohl der Regierung wie des faiſerthums über⸗ 
haupt, und jene Schwindler, welche den Franzoſen 
ſtets von Demüthigungen predigen, die kein Verſtän⸗ 
diger ſieht, und ihnen Eroberungen vorſpiegeln, die 
ihnen ſchwer zu erringen und noch ſchwerer zu er⸗ 
Die Schreier in Paris gleichen 
ganz den großdeutſchen Demagogen an Neckar und 
Donau, nur daß man im Norddeutſchen Bunde über 
ſie lacht, während in Paris eine Reihe der erſten 
Blätter ſich zu dieſem ſo leidigen wie gemeinſchäd⸗ 


Schuld daran? 


halten ſein würden. 


lichen Treiben hergiebt. — 


Nachrichten aus Rom melden, daß die päpſtliche 
Regierung Vorſichtsmaßregeln ergreife, welche durch 
nichts gerechtfertigt werden, da ſeit ſechs Monaten 
bereits keine Spur von Garibaldianern ſich am 
Man fragt ſich, ob die Auf⸗ 
regungen des Monats October 1867 wieder anfangen 
ſollen. In der That hat der Belagerungszuſtand noch 
denn die Ordonnanz vom 
25. October, welche dieſe Maßregel vorſchreibt, iſt 


Horizonte blicken läßt. 


gar nicht aufgehört, 


noch nicht zurückgenommen worden. — 


In der ſpaniſchen Provinz Aragonien haben 
Die miniſteriellen 
Organe behaupten, es ſeten Schmuggler. Beträchtliche 
Truppenkörper ſind von Saragoſſa gegen dieſelben 
Es wird verſichert, daß die Banden 


ſich aufſtändiſche Banden gezeigt. 


abmarſchirt. 
von einem Brigadier commandirt werden. — 


Als der türkiſche Sultan dieſer Tage den neuen 
griechiſchen Geſandten empfing, ſagte er zu demſelben: 
„Es liegt mir ſehr daran, daß die freundnachbarlichen 
Beziehungen zwiſchen Griechenland und meinem 
Im Intereſſe beider 
an einander grenzenden Mächte liegt es, in gutem 
Einvernehmen zu leben, und wenn in letzterer Zeit 
Grund zu Mißhelligkeiten in Folge anormaler Um⸗ 
fände vorgelegen hat, fo hoffe ich, daß jene Ber 
ziehungen bald wieder ihren früheren Charakter an⸗ 
nehmen und noch freundſchaftlicher werden mögen, 


Reiche aufrecht erhalten bleiben. 


wenn dieſe Umſtände nicht mehr obwalten.“ 


Loenles und Probinzielles. 
Danzig, den 6. Auguſt. 

— Die neue Verordnung über die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſt beſtimmt u. a. auch, daß künftig 
dreijährige Freiwillige und Mannſchaften des Beur⸗ 
laubtenſtandes nach nachgewieſener Qualification gleich 
den einjährigen Freiwilligen zu Reſerve⸗Offizieren er« 
nannt werden können. 

— Die durch Einführung der gezogenen Geſchütze 
bedingten Um- und Verſtärkungsbauten der Feſtungen 
ſind ſo ziemlich zu Ende geführt, und wird jetzt die 
Vermehrung der Pulvermagazine und Geſchoßräum⸗ 
lichkeiten in Angriff genommen. 

— Ein Rundfhreiben des Miniſters des Innern 
weiſt die Regierungen an, den Befähigungsnachweis, 
welcher nach dem Preßgeſetz den Buchdruckern und 
Buchhändlern oblag, in Folge der Vorſchriften des 
Bundesgewerbegeſetzes nicht mehr zu verlangen. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde zum Vorſteher des 11. Stadtbezirks Herr 
Kaufmann A. F. Janzen, Häkergaſſe 33, gewählt. 
Als Ausſchuß Mitglieder behufs Aufſtellung einer 


Kandidatenliſte für die bevorſtehende Wahl von ſechs 
unbeſoldeten Stadträthen an Stelle der durch Ablauf 
ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Herren Du rand, 
Lemke, Petſchow, Preuß mann, Höne und 
Stobbe werden die Stadtverordneten Biber, 
Pretzell, Schottler, Steffens, Roſenſtein 
und Vehlo ernannt. — Dem Hauptlehrer Herrn 
Schwonke werden in Folge ſeiner nachgeſuchten 
Penſtonirung 330 Thlr. pro anno als reglements- 
mäßige Penſion vom 1. October c. ab zugeſichert. 


— Die Ernteausfihten in der Provinz Preußen 
geſtalten ſich immer günſtiger. Aus zuverläſſigen 
Berichten erhellt, daß die Ernte im vollen Gange iſt 
und überall mehr oder minder befriedigend ausfällt. 
Weizen und Roggen genügen zwar nicht im Stroh, 
liefern aber einen guten und mehlhaltigen Körner⸗ 
Ertrag. Die Kartoffeln ſtehen gut, und das Som⸗ 
mergetreide ſcheint über Erwartung zu gerathen. Es 
ſteht daher in wahrſcheinlicher Ausſicht, daß das Ge⸗ 
ſammtergebniß mindeſtens dem Ertrage einer Mittel- 
ernte nahe kommen wird. 

— Der Dominik wurde geſtern Mittag in üblicher 

Weiſe durch die mächtige Glocke „Gratia dei“ un» 
ſerer St. Marien-Kirche eingeläutet, nachdem an den 
vorhergegangenen Tagen ſich die fremden und hieſigen 
Verkäufer auf den ihnen angewiefenen, ſehr zerſtreut 
liegenden Straßenplätzen nach Möglichkeit häuslich 
eingerichtet hatten. Am zahlreichſten vertreten find 
Topfwaaren, welche von Langgarten bis faſt zur 
Reitergaſſe auf Mattenbuden eine doppelte Reihe 
großer Stapel bilden; auch an Böttcherwaaren iſt 
eine reiche Auswahl und Lauggarten linksſeitig damit 
belegt. Die Ermländer mit ihren leinenen Hand⸗ 
geſpinnſten, welche uns der Dampfer „Linau“ zu⸗ 
führte, haben ihre alten Standplätze in den Häuſern 
nahe dem Langenmarkte wiederum eingenommen, und 
finden deren bei den Hausfrauen ſehr beliebte Artikel 
ſchnellen Abſatz. Der Buttermarkt iſt von kleinen 
Manufakturiſten und Fabrikanten mit Baumwollen⸗ 
und Wollwaaren recht zahlreich beſetzt; es ſind die 
grellen Farben in Flanell und Boy vorherrſchend, da 
dieſelben dem Geſchmack der Landbevölkerung entſprechen. 
Den Holzmarkt nehmen die Drechsler, Bürſtenmacher, 
Klempner und einige Pfefferküchler ein, während die 
Schuhmacher und Pfefferküchler wohl an Zahl am 
reichlichſten vertreten die beiden Seiten des Kohlen- 
marktes und der Reitbahn belegt haben. In den 
langen Buden finden wir mehrentheils die alten 
Firmen wieder, welche alljährlich dort placirt geweſen 
ſind, und dürften zu den neuen nur zu zählen fein: 
die mit vorgezeichneten Weißwaaren erſchienene von 
Imhoff & Wötzel aus Berlin. Dieſelben nehmen 
das Intereſſe des ſchönen Geſchlechts beſonders in 
Anſpruch, da die mit köſtlichen Muſtern vorgezeich⸗ 
neten Stoffe unſerer jungen Damen warten, um als 
vollendete Prachtſtücke aus deren Händen hervorzu⸗ 
gehen. Ueber die Sehens würdigkeiten, die uns der 
Dominik gebracht hat, wollen wir ſchweigen, denn 
dieſelben ſind nicht des Erwähnens werth, da, wie 
ſchon früher bemerkt, kein anſtändiger Künſtler ſich 
einen Platz im Winkel der Stadt anweiſen läßt und 
es im Allgemeinen ſehr bedauert wird, daß die ge⸗ 
rühmte Danziger Gaſtfreundſchaft in dieſer Beziehung 
aufgehört hat. 
Die Kabrun'ſche Gemäldeſammlung iſt 
während der 5 Dominikstage von 11 bis 1 Uhr 
Mittags zum unentgeldlichen Beſuche dem Publikum 
geöffnet. 

— Auf dem Holzmarkt wurden geſtern Nachmittag 
5 Uhr mächtige Fäſſer mit Colonialwaaren vor dem 
Kaufmann G. Stöhr' ſchen Geſchäftslokale abge⸗ 
laden. Ein Faß mit Zucker entglitt beim Abrollen 
von der Baumleiter den Händen der Arbeiter und 
nahm feine Richtung nach einer Stelle, wo ein Ar⸗ 
beitsjunge ſich als Zuſchauer befand. — Letzterer 
wollte der Gefahr entrinnen, ſtürzte aber nieder und 
das 20 Ctr. ſchwere Faß rollte faſt der ganzen Länge 
nach über ihn weg. Der Aublick des Unglücklichen, 
dem natürlich der Druck ſofort alle Blutgefäße ge⸗ 
ſprengt hatte, war ſchrecklich und dennoch lebte er noch 
faſt eine halbe Stunde. 

— Der ſeit dem 26. v. M. vermißte Gürtler⸗ 
lehrling Ru d. Moritz iſt von Berlin, wohin ihn 
das Heimweh getrieben und wohin er ohne alle 
Mittel zu Fuß in acht Tagen marſchirt war, bei 
ſeinem dortigen Eintreffen ſogleich zurückbefördert, 
alſo nicht verunglückt, wie vermuthet wurde. 

— Der Militair Bäcker Adolph Roſenthal aus 


Mühlbanz iſt durch rechtskräftiges kriegsgerichtliches 
Erkenntuiß des Königl. Kommandantur Gerichts zu 


Thorn wegen erſter Deſertton in Friedenszeiten, wegen 
einfachen Diebſtahls im dritten Rückfalle und Unter- 
ſchlagung im erften Rückfälle, wegen Führung eines 
falſchen Namens und wiſſentlichen Gebrauchs eines ger 
fälſchten Legitimations⸗Papieres, ſowie wegen unbefugten 


eingeſchloſſen. 
trotz 
vielfachen Verurthetlungen 
reſpektable Anſtellungen fand. 


6 dem 
hren 
auf 


Tragens eines Ehrenzeichens, unter Ausſtoßung au 
Soldatenſtande, zu elner Zuchthausſtrafe von 2 Ja 
8 Monaten und Stellung unter Polizei - Aufſicht 
3 Jahre verurtheilt. 

— Der aus der Elbinger Niederung neulich 9 
meldete Auswanderungszug dortiger Mennoniten nach 
dem ſüdlichen Rußland, woſelbſt ihnen vollſtändige 
Militairfreiheit zugeſichert iſt, hat durchaus nicht 
Befremdendes. So lange wir denken können, reiſen 
alljährlich aus jener Gegend Coloniſten dahin ab, 
und zwar den Geldbeutel vollgeſpickt mit lauter bla“ 
ken Imperials, welche größtentheils in Königsberg 
eingewechſelt worden; fie mußte fortziehen die mennd* 
nitiſche Jugend, weil ihre Ausnahmeſtellung den AM 
kauf neuer Grundſtücke in Preußen unmöglich machte 
Gerade aber jetzt, wo die Norddeutſche Reichsverfaſ⸗ 
fung die allgemeine Wehrpflicht auch für dieſe Secte 
eingeführt hat, wo alle Staatsbürger ohne Ausnahme 
bei gleichen Pflichten gleiche Rechte genießen, wird 
dieſelbe es hoffentlich bald vorziehen, lieber im fel“ 
ten Lande zu bleiben, als die fremde Heimath aufzu' 
ſuchen. 

— Nachdem der preußiſche Landtag den Antrag 
auf Errichtung eines katholiſchen Gymnaſiums im 
Regierungsbezirk Bromberg genehmigt hat, wird anus 
auch polniſcherſeits für Errichtung eines katholiſchen 
Gymnaſtums in Weſtpreußen agitirt. 

— Die vor mehr als 100 Jahren nach Of 
preußen ausgewanderten Salzburger follen daran denken, 
in ihr Geburtsland zurück zu wandern. — Wahr? 
ſcheinlich rechnen ſie in dem heutigen Oeſterreich auf 
mehr Freiheit. 

— Seit 8 Tagen brennt es auf dem Kleiſter 
Moor bei Köslin. Schon ſteht eine Fläche von 
400 bis 500 Morgen in Brand. Neulich, bei 
Nordoſtwind, war in Köslin der ganze Horizont mit Rauch 
erfüllt; bei Oſtwind wälzten ſich vorgeſtern die 
Rauchwolken über Kolberg und wurden vort für ſolche 
gehalten, die von ruſſiſchen Moorbränden herrühren. 
Es dürfte aber näher liegend fein, fie dieſem Moor- 
brande zuzuſchreiben. 


Gerichts zeitung. 
Dieſer Tage ſtand ein 38jähriger Geiſtlicher der 
Kirche von England, Namens Powell, vor dem Schwur“ 
gericht von Middleſſex und wurde wegen Fälſchung und 
Betruges zu einer ſchweren Kerkerſtrafe von 5 Jahren 
verurtheilt. Der Mann hatte ſeine eigene Biographie 
geſchrieben und dem Gerichtshofe eingereſcht, ob um ſein 
Gewiſſen durch ein aufrichtiges Bekenntniß zu erleichtern, 
oder in der Hoffnung, den erwarteten Richterſpruch zu 
mildern, bleibt eine gie Frage; denn der Richter er? 
klärte, daß dle von Zeugen und durch die Erhebungen 
der Polizei - Offiziere durchaus beftätigten Einzelnheiten 
dieſer Selbitbiographie keine mildernden, ſondern er“ 
ſchwerende Umſtände enthielten. Es war eine traurige 
triviale Geſchichte, wie fie allentbalben vorkommen kann, 
aber in ihren einzelnen Zügen doch wieder echt engliſch und 
national. Der Reverend Powell hat eine gute Erziehung 
genoſſen und machte auch vor Gericht den Eindruck eines 
gebildeten Mannes, deſſen angenehmes und vornehme 
Aeußere ſich durch gefälliges Benehmen empfahl. Ei 
flußreiche Familien-Verbindungen, Talent und Kennt 
niſſe ſchienen ihm eine erfolgreiche Laufbahn in de 
anglitaniihen Kirche zu öffnen; aber der Dämon des 
Trunkſucht führte ihn in das Zuchthaus. Seine Ge 
ſchichte ift lächerlich und ſchrecklich zugleich, komiſch un 
tragiſch, wie eine Shakeſpeare ſche Tragödie, doch men, 
Tragödie als Komödie, denn der Falſtaff'ſche Humor naß 
nur auf der Oberfläche. Sein Fall begann damit, er 
er das Herz einer reihen Wittwe gewann, — 
gerade an dem Tage, der das Glück ſein 
Lebens beſiegeln und ihn mit feiner eben jo reichen a 
liebenswürdigen Braut für immer 3 ſollte. 6 
betrank ſich dermaßen, daß er Alles um ſich her vergaß 
und nicht zur Kirche gehen konnte, wo Braut und Oer 
licher ibn vergebens zur Trauung erwarteten. Aus D 
reichen Partie wurde fo nichts. Deſperation und Scha 
trieben ihn jept mit dämoniſcher Gewalt zur Flasch 
und ſchnell abwärts auf dem Lebenswege. Der Teuſe 
war lebendig in ihm, ſobald er betrunken war, und en 
war ſelten nüchtern. Betrug, Fälſchung, Diebſtahl lor 
ſich in bunter Reihenfolge ab. Sobald er nüchtern wet 
kamen ihm die guten Geiſter wieder zu Hilfe nech 
machte erbauliche Betrachtungen über ſeine S per⸗ 
tigkeit und fein verwüſtetes Leben. Trotzdem nd 
mochte er ſich durch feine Familien verbindungen fen 
durch fein gewandtes und einnehmendes Wien. 
ziemlich lange in der „Geſellſchaft“ zu erhal Sr 
Mehrere kompromittirende Transaktionen wurden ver 
tuſcht, und der Reverend Powell war in der „ deter 
noch immer ein gern geſehener oder wenigſtens edul ol, 
Saft. Endlich ſtahl er einem Amtsbruder in Liverpon 
in deſſen Haufe er zu Gaſte war, eine goldene Uhr ßen, 
Kette, und betrank ſich bei dieſer Gelegenheit dermauaz 
daß er ſich der Polizei nicht zu entziehen vermochte eilt 
rurthei 
zu einer Gefängnißſtrafe von drei Monaten ve ide er 
wurde. Kaum hatte er dieſe ausgehalten, ſo it und 
wegen Betrugs von Neuem vor die Aſſiſen geftelt, 
da fein Vertheidiger die Rechtswohlthat des 26 
Wahnfinns” für ihn beanſpruchte, nach der > 
Frrenanſtalt von Bedlam geſchickt und hier *. 
Das Auffallende dabei iſt, 
Verbrechen und trotz 
immer wieder gute 
Bald war er Se 


Monate 
er 
der 
der begangenen un 
kretär 


tief der Wirth F. 


und 


einer wohltbätigen Geſellſchaft, bald Lehrer an einer 
öffentlichen Schule, bald Hilfsgeiſtlicher eines Kirchspiels. 
s ift nun ganz engliſch. Die reſpektablen Referenzen 
und Familienkonnexionen waren ſtärker als die Oeffent⸗ 
lichkeit der Kriminalrechtspflege. Als Kurante ſollte er 
edoch wieder in Verlegenheit kommen. Die Gattin ſeines 
bergeiſtlichen ſcheint ſich in ihn verliebt und ihn aus 
iferſucht aus dem Haufe getrieben zu haben. Er ſtahl 
r dafür einen Cheque und kaſſirte denſelben vermittels 
einer gefälſchten Unterſchrift. Neue Verurtheilung. Nach 
blauf der Strafe wieder in einer höchft reſpektablen 
tellung als Sekretär einer mildthätigen Anſtalt. Be. 
trinkt ſich häufig, wird endlich gar nicht mehr nüchtern, 
läuft davon, fälſcht Cheques, verſäuft das Geld u. |. w. 
u. ſ. w. „Meine tägliche Lebensweiſe — heißt es in der 
Selbſtbiographie — war, daß ich nie vor Tagesanbruch 
zu Bette ging, beim Erwachen mit Pale Ale und Cognae 
egann und nach dem Mittag Eſſen, meinem einzigen 
able, alle Arten von Branntweinmiſchung zu mir 
nahm bis nach Mitternacht, wo ich die Beſinnung 


derlot. Zweiffellos erſchien ich Fremden „all right“ — 


ein angenehmer, ruhiger, geiſtreicher, witziger Geſell 
ſchafter, und fie dachten nicht daran, daß fie einen un. 
zurechnungsfähigen Menſchen vor ſich haben könnten.“ 
ieſe Biographie iſt überhaupt ein nicht ungewöhnlicher, 
aber eben deshalb intereſſanter und höchft wichtiger 
eitrag zur Kulturgeſchichte des modernen Englands, 
eine „Evidenz“, wie ſich Henry Buckle ausgedrückt haben 
würde, die ſich kein Geſchichtsſchreiber entgehen laſſen 
arf, wenn er ein wahrheitstreues Bild von 

n modernen engliſchen Geſellſchafts⸗Zuſtänden entwer 
n will. Wohlgevorner und gebildeter Gentleman — 
Geistlicher — Trunkenbold — Betrüger — Dieb — 
träfling — Philantrop — Inſaſſe einer Kriminal - 
Irtenanſtalt — chriſtlicher Seelſorger und als folder 
ein von der Potiphar ſeines Vorgeſetzten verfolgter und 
dertriebener Joſeph — Fälſcher — zum dritten Male 
timinalgefangener — als Sekretär an der Spitze einer 
ſedr reſpektablen Wohlthätigkeitsanſtalt — bei allen dieſen 

andlungen beharrlich betrunken, aber ebenſo beharrlich 
„Gentleman“, von feinen einflußreichen Familienkon⸗ 
nexionen immer von Neuem auf die Höhen der Gejell- 
haft geſtellt — ein Ausbund von Verworfenhelt und 
ein Ausbund von Reſpektabilität! Was will man mehr? 
—U— —— 


Spielerbilder. 
Im Canton Wallis in der Schweiz, zwiſchen 
artigny und Sion, liegt der kleine Badeort Saxon. 
So klein der Ort, fo verhältnißmäßig klein das 
„jeu“ dort iſt, jo iſt feine Chronik doch reich an 
iſoden des Unglücks. Einige Beiſpiele aus den 

sten paar Jahren mögen genügen. 
Mr.. „ ein Franzoſe, hatte nach und nach 
Üirca 24,000 Fres. verſpielt. Ein Telegramm an 
feinen Bruder ſollte ihm das Reiſegeld verſchaffen. 
Das Geld (1500 Fred.) traf ein und Me... 
ging natürlich, ſtatt auf den Bahnhof, an die Bank. 
Als der letzte Franc in die Kaffe des Bantiers F. 
gewandert war, wollte der Hötelbefiger F., dem der 
unglückliche Spieler außerdem noch die Zeche ſchuldete, 
nicht weiter borgen und gab ihm 3 Tage Zeit, ab» 
zureiſen. Die drei Tage verſtrichen. Man Mopfte 
am Morgen des vierten an die Zimmerthür . . 6, 
um ihn gewaltſam zu delogiren. Keine Antwort. 
an forcirte die Thüre. Mr. . .. lag wachend im 
ett und erklärte, er ſei krank und könne nicht reiſen. 

— Sie müſſen! 

— Ich kann nicht; war die Antwort. 

Auf einen Wink des Herrn F. riß man dem 
Patienten die Bettdecke weg und — das Bett ſchwamm 
im Blute. Der Unglückliche hatte fi), als er das 
lopfen und die Drohungen an feiner Thüre hörte, 
die Pulsadern durchſchnitten. Aber das machte Nichts. 

— Todt oder lebendig, er muß aus dem Hauſe! 


5 Der Proteſt eines Arztes half nicht. Der Ver⸗ 
lutende wurde nach dem Hoſpital geſchafft, wo er 
wo 3 Stunden ſich von dieſer Welt empfahl, dem 
irth F. einen Verluſt von circa 1200 Fres. und 
Fen Spielpächter F. einen Gewinn von ca. 25,000 
reg. hinterlaſſend. f 
Zwar unblutig, aber noch effectvoller iſt eine 
andere Scene. 8 
— Hier find 1200 Fres., nehmen Sie dieſelben 
2 Verwahrung und geben Sie mir 200 Fres.; ich 
U mich amüfiren! 
Mit dieſen Worten bezog Mr. G. fein Quartier 
8 Grand Hotel. Der Intendant nahm das Geld 
5 ſtellte Quittung aus. Mr. G. „amüſirte“ ſich 
vortrefflich, daß er ſich am nächſten Morgen wieder 
0 Fres. geben ließ, um ſich weiter zu „amüſiren“; 
der Bank nämlich. Am 6. Tage hatte er ſich 
„ausamüſirt.“ 
TE Ich ſchulde Ihnen 150 Fres., ſprach er zum 
na ndanten; und habe keinen Sous, aber ich habe 
S0 einen Wechſel von 200 Fres. auf Lyon, wollen 
mir 200 Fred. darauf geben, um ſich bezahlt 
machen? — 
Das Papier war gut. Der Intendant zahlte, 


1} beforgte auf Credit außerdem noch das Eiſen⸗ 


; ahndillet zur Abreiſe. Inzwiſchen aber eilte Mr. G. 


mit den ihm gebliebenen 50 Fres. an die Bank, 
„amüſirte“ ſich noch einmal und als der Intendant 
mit dem Bahnbillet zurückkam, hatte Mr. G. 
3000 Fres. gewonnen. N 

— Reifen Sie ab, es iſt die höchſte Zeit! rieth 
ihm der Intendant. 

— Wo denken Sie hin, ich habe eine „Veine!“ 
Da! heben Sie mir das Geld auf, ich will mich 
noch „amüſiren!“ 

Gewinn und Verluſt ſpielten abwechſelnd und 
nach 8 Tagen beſaß der Intendant ca. 18,000 Fres. 
Depofito von Mr. G. Dieſer machte Cocleaux 
rechts und links, ſchwamm in „Amüſement“ und 
Champagner und „amüſirte“ ſich fo vortrefflich, daß 
er nach weiteren 8 Tagen wieder Nichts hatte, um 
ſich ferner „amüſiren“ zu können. Die Bank, die 
Wiederholung einer Scene fürchtend, wie ich ſie eben 
beſchrieben habe, gab G. 100 Fres. Reiſegeld, und 
verbot ihm, wieder am Spieltiſch zu erſcheinen. 

Der zur Abreiſe G.'s beſtimmte Morgen brach 
an. Der Hausknecht klopfte an die Zimmerthüre, 
um den Reiſenden zu wecken. 

Keine Antwort. 

Vorſichtig öffnete er die Thüre ein wenig, blickte 
durch die Spalte und — ſah das Bett leer. Es 
wurde Lärm gemacht. Herr F. eilte ſelbſt herbei, 
öffnete die Thüre vollends, trat in's Zimmer und — 
der Leichnam eines Menſchen, der an dem, an der 
inneren Seite der Thüre befindlichen Kleiderhaken hing, 
ſtieß ihm durch die Bewegung in's Geſicht. Mr. 
G. hatte fh in der Nacht erhenkt und „amilſirte“ 
ſich in dieſer Welt nicht mehr. — 

Glücklicher war der ungariſche bekannte General 
Klapka. Vor einigen Jahren erſchien er an der 
Bank von Saxon, und alle Badegäſte fanden ſich ein, 
um „Klapka ſpielen zu ſehen.“ Denn er ſpielte 
„noble und mit Eleganz“ und verlor eines Tages 
8000 Fres. mit unnachahmlicher Grazie. Er war 
„a sec.“ 

Da langte er in feine Weſtentaſche, holte ein 
zierliches Elfenbeinetui daraus hervor, ſchob es aus 
einander und nahm ſeinen Inhalt, ein einziges Gold⸗ 
ſtück von 5 Fres. heraus, das er auf eine Nummer 
ſetzte. Die Nummer fiel 4 Mal hintereinander. 
Der General ſpielte weiter, gewann 14,000 Fres., 
ſchloß ſeinen verhängnißvollen Goldthaler wieder in's 
Etui und reiſte ab. 

— Dieſer Thaler, erklärte er dem damaligen 
Intendanten des Hotels und deſſen Familie, aus 
deren eigenem Munde ich dieſe Geſchichte erfahren, 
dieſer Thaler hat mich noch nie im Stich gelaſſen. 
In Monako erging es mir einſt ebenſo, wie hier. 
— Was es mit dem räthſelhaften Goldſtück für 
eine nähere Bewandtniß hatte, wollte der fataliſtiſche 
General nicht enthüllen. Ich glaube nicht fehl zu 
rathen, wenn ich ſage, es war ein „letztes Goldſtück“ 
aus dem Flüchtlingsleben des Vertheidigers von Komorn. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Für Mütter.] Ein Bäckermeiſter in Berlin 
hatte vor einiger Zeit ein Kindermädchen gemiethet 
und daſſelbe am Freitag ausgeſchickt, um mit dem 
Kinde ſpazieren zu gehen. Anſtatt nun ſich mit dem 
Kinde zu beichäftigen, beſtieg die Wärterin mit ihrem 
ſie erwartenden Geliebten, einem Studenten, ſammt 
ihrem wenige Monate alten Pfleglinge eine Droſchke 
und fuhr nach der Stadt, um ſich da nach Kräften 
zu amüſiren. Am Abend wurde das Mädchen im 
bewußtloſen Zuſtande durch eine Droſchke nach Hauſe 
gebracht; dem kleinen Kinde muß während der Ex⸗ 
kurſton ebenfalls etwas zugeſtoßen ſein, denn nach 
wenigen Stunden verſchied es, in den Armen der 
verzweifelnden Mutter. Die Leiche ſieht ganz blau 
aus und iſt nach dem Obduktionshauſe geſchafft wor⸗ 
den. Das zuverläffige Kindermädchen war am Sonn⸗ 
abend noch nicht ſo weit zur Beſinnung gebracht, um 
Auskunft über ſein Treiben geben zu können. 

— Aus dem zoologiſchen Garten in Berlin wird 
die Thatſache von Intereſſe ſein, daß ſeit Kurzem 
ein vier Wochen alter Löwe, der von der Mutter getrennt 
werden mußte, mit Hilfe einer gewöhnlichen Säuge⸗ 
flaſche auf's Beſte ernährt wird. Der poſſirliche Säug⸗ 
ling weiß das Verlangen nach der Flaſche in unver⸗ 
kennbarer Weiſe zu äußern und bearbeitet den zerbrech⸗ 
lichen Apparat mit großer Energie. 

— Aus dem Aachen naheliegenden Richterich wird 
folgender eigenthümlicher Unfall gemeldet. Ein 
Landmann beackerte mit einem zweiſpännigen Pfluge 
ſein Land, als plötzlich vor ihm die Erde ſich auf- 
that und ſeine beiden Pferde mitſammt dem Pfluge 
hinabſanken. Die unfreiwillige Verſenkung ſoll eine 
Tiefe von nahezu 30 Fuß erreicht haben, und koſtete 
es lange und angeſtrengte Arbeit, die Thiere und den 


Pflug wieder heraufzuſchaffen. Erſtere ſollen dabei 
bedeutende Verletzungen erlitten haben. Man ver⸗ 
muthet, daß an dieſem Erdriß diefohlengruben Schuld 
find, welche bekanntlich in jener Gegend die Erde nach 
allen Richtungen unterminiren. 

— In der erſten Hälfte des Auguft wird in Kaſſel 
eine Anzahl freifinniger Rabbinen aus Deuiſchland 
ſich verſammeln, um über neuerdings nothwendig ge⸗ 
wordene durchgreifendere Aenderungen des jüdiſchen 
Kultus und anderweitige Fortſchritte im Geiſte der 
Zeit zu berathen. 

— Nachdem die Stadt Leipzig eine ablehnende 
Antwort gegeben, hat der Vorſtand des deutſchen 
Schützenbundes ſein Heil in Nürnberg verſucht und 
angefragt, ob dort das nächſte Feſt ſtattfinden könne; 
aber auch der Nürnberger Magiſtrat will nichts da⸗ 
von wiſſen. 

— [Neue Krankheit des Rindviehs.] In 
Rottenburg (Württemberg) ſind ſeit einiger Zeit eben 
ſo gefährliche, als räthſelhafte Sterbefälle unter dem 
Rindvieh vorgekommen, die dadurch großes Aufſehen 
erregten, daß der ganze Viehſtand eines Stalles plötz⸗ 
lich und zu gleicher Zeit erkrankt, die Thiere ſchon 
in wenigen Tagen mit Tode abgehen, und daß es 
den behandelnden Thierärzten nicht gelungen iſt, über 
den Krankheitsvorgang ſelbſt in's Reine zu kommen. 
Nach genauer Unterſuchung durch den Kliniker der 
Thierarzneiſchule, Prof. Vogel, fand derſelbe, daß 
man es hier in der That mit einer ganz neuen, vor⸗ 
her unbekannten Rindvieh⸗Krankheit zu thun habe, 
die manche Aehnlichkeit mit dem ebenſo gefürchteten 
und auch früher nicht dageweſenen Genickkrampf des 
Menſchen hat, jedoch in einer eigenthümlichen Ent⸗ 
zündung der Rückenmarkhäute beſteht, wodurch es zu 
einer raſch tödtenden Lähmung der Schlingorgane 
kommt. Ueber die Entſtehungsurſache dieſer merk⸗ 
würdigen Krankheit und ihr ſeuchenähnliches Auftreten 
muß erſt noch weiteres Licht verbreitet werden. 

— Der junge ſerbiſche Fürſt Milan Obrenovie 
hatte in Paris einen Schulkameraden, Namens Felix 
Ceriſe. Dieſer erhielt unlängſt folgenden Brief aus 
Belgrad: „Mein lieber Felik! Nun bin ich Fürſt. 
Das aber iſt kein Grund, dich zu vergeſſen. Ich 
ſchicke dir als „Willkomm“ ein ungariſches Pferd. 
Das Porto iſt bezahlt. Michael III.“ 7 

— [In San Lorenzo] (Lombardei) ließ ein 
zum vierten Male verheiratheter 68jähriger Bürger 
ſein einunddreißigſtes Kind taufen. 

— In Antwerpen ſpricht man überall von einer 
neuen Erberſchleichung der Jeſuiten, welche aber durch 
die energiſche Dazwiſchenkunft des Richters vereitelt 
wurde. Es ſtarb dort nämlich vor einigen Tagen 
ein altes Fräulein, das ſtets für wohlhabend galt. Als 
nun ein Verwandter derſelben ſich nach dem Sterbe⸗ 
hauſe verfügte, wohl als lachender Erbe, machte er große 
Augen, als er nichts vorfand. Er beſtür ente alsdann bie 
Magd mit Fragen, und dieſe zeigte ihm zuletzt 16,000 
Franken, welche in der Matratze des Bettes eingenäht 
waren. Auf weiteres Drängen geftand die Magd ferner, 
daß der Jeſuitenpater Franqueville, Provinzial des 
Jeſuitenordens, einen andern Theil der Esbſchaft in 
Händen hätte. Der beraubte Erbe verlor keine 
Minute, machte augenblicklich eine Klage anhängig 
und ließ den Pater Franqueville nach Brüſſel vor 
den Inftructionsrichter eitiren. Dort geſtand derſelbe 
nach vielem Zögern, von der Magd 12,000 Franken 
erhalten zu haben, um Meſſen für die Seelenruhe 
der Verſtorbenen zu leſen. Auf Zureden des In⸗ 
ſtruktionsrichters verſtand ſich indeß der Jeſuitenpater 
dazu, die 12,000 Franken in deſſen Hände zu de⸗ 
poniren, um einem fcandalöfen Prozeß zu entgehen. 

— [Die Erfahrung zeigt], daß Getreide⸗ 
körner eine große Quantität Kohlenſäure entwickeln, 
weshalb es gefährlich iſt, Räumlichkeiten zu betreten, 
in welchen das Getreide eingeſchloſſen iſt, ohne die 
Vorſicht zu gebrauchen, vorher friſchen Luftzutritt zu 
veranlaſſen. Die „Sentinelle de Jura“ erzählt von 
einem Landmanne in Klein ⸗Courtelles, welcher fein 
Getreide in einer Grube (silo) bewahrte und ſich 
dorthin begab, um eine Quantität deſſelben zu holen. 
Da er nicht zurückkehrte, wurde feine Frau unruhig 
und ſuchte ihn auf. Sie fand ihn ſchließlich regungs⸗ 
los, und die auf ihren Hilferuf herbeigeeilten Nach⸗ 
barn vermochten trotz aller Verſuche nicht, ihn in's 
Leben zurückzurufen. Der hinzugerufene Arzt konſta⸗ 
tirte den Tod durch Kohlenſäure⸗Vergiftung. 

— Seit dem Jahre 1851 iſt die Bevölkerung von 
London um 720,136 Seelen geſtiegen, ohne daß die 
bebaute Bodenfläche ſich weſentlich vergrößert hätte. 
Am Ende des Jahres 1867 wohnten in dieſer koloſſalen 
Stadt nicht weniger als 3,083,372, daß iſt doppelt 
ſo viel, als im ganzen Königreiche Württemberg. 
Dem Geſchlechte nach befanden ſich darunter 1,437,619 
männliche und 1,645,753 weibliche Perſonen. 


— Im ſchwediſchen Lappland iſt ein einziges 

Kirchſpiel oft ſo groß, wie manches Königreich. Das 
Kirchſpiel Gellivare z. B. enthält 352 [J⸗Meilen. 
Viele Lappen wohnen in einer ſolchen Entfernung 
von ihrer Kirche, daß fie ſich ſchon am Donnerſtage 
auf den Weg begeben müſſen, um am Sonntage 
dem Gottesdienſte beiwohnen zu können. Deshalb 
wird auch nur an jedem zweiten oder dritten Sonn» 
tage vollſtändiger Gottesdienſt gehalten. Die Gemeinde 
findet ſich dann auch ſtets zahlreich ein. Bei dieſer 
Gelegenheit werden zugleich weltliche Dinge abgemacht, 
Verabredungen getroffen, Käufe geſchloſſen, ja förm⸗ 
liche Jahrmärkte gehalten. 
Ein junger amerikaniſcher Arzt entführte eine 
feiner Patientinnen, ein kaum 17 jähriges Mädchen, 
und heirathete ſte. Die Eltern des Mädchens klagten 
ihn der Trigamie an, wogegen er ſich folgender- 
maßen vertheidigte: „Ich habe mich dreimal verehe⸗ 
licht. Meine erſte Verheirathung war rechtsgiltig, 
meine zweite aber null und nichtig, da im Momente 
ihrer Vollziebung meine erſte Frau noch lebte. Die 
dritte Verheirathung iſt aber vollkommen legal, da 
die erſte Frau geſtorben iſt und die zweite nicht in 
Anſchlag gebracht werden kann. Der Gerichtshof 
von Chicago hatte gegen dieſes Plaidoyer nichts 
einzuwenden. 


[Eingefandt.] 

Es wäre recht erfreulich, wenn der Magiſtrat 
den freien Platz, welcher neben der großen Mühle 
durch Ueberwölbung der Radaune gewonnen iſt, dem 
Verſchönerungs » Verein zur Bepflanzung überweiſen 
möchte, damit eine freundliche Oaſe mehr in der 
Alkſtadt entſtekt; überdem es auch wohl ſchon des 
Gewölbes halber unzuläſſig ſein dürfte, den Platz 
zum Lager- oder Bauplatz herzugeben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


+ 17,2 NNO. friſch, bewölkt. 
16,2 Oeſtl. flau, dieſig u. Regen. 
17,0 Oeſtl. do. bedeckt u. wolkig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 6. Auguſt 1868. 


„ 3871; 
, 550. — Friſcher ſehr ſchöner 
glaſiger 13867. erreichte ZZ 640; feiner weißer 13084, 
, 615 pr. 5100 %, 

Friſcher Roggen bedang letzte Preiſe; 1342, 
JE 399; 130. 12866. % 390. 387; 126. 125%. 2 381 
pr. 4910 63. Umſatz 16 Laſt. 

Gerſte kleine friſche 110. 1076. . 327. 324 
pr. 4320 #2. 

Troß der flauen Berichte aus Holland und England 
gelang es für Oelſgaten geſtrige Preiſe zu behaupten 
und ift verkauft: 

Rübſen 322.519. 5173, 

Rapps 534. 525 pr. 4320 ¼ 
Geſammtumſat 55 Laſt. 


Courſe zu Danzig am 6. Auguſt. 
Brief Selb gem. 
Weftpreußiſche Pfand⸗Briefe 33 7 
do. do. e eee 
do. do. 4%, 


Bahnpreife zu Danzig am 6. Auguſt. 

Weizen bunt. 1278. 918 Sr 

bhellb. 12648. 954 Gr pr. 85.84, 
Roggen friſch. 125— 13084, 633—65 Ar pr. 815 N. 
Erbſen weiße Koch. 70-724 Ir 

do. Futter- 65—69 Gr pr. 90 . 
Gerſte kleine 1108. 544 7 5 pr. 72 C. 
Hafer 37—39 n pr. 50 
Rübſen 87 Sn pr. 72 C. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Hauptleute im 4. Oſtpr. Grenad.⸗Regt. No. 5 
Eckert, gen. v. Roques⸗Maumont, und v. Kcezeweki aus 
Culm. Die Lieuts. in demſ. Regt. v. Roſtken und 


Jaan a. Culm. Rittergutsbeſ, Knuht a. Bordzichau. 


rau Rittergutsbeſ. v. Eſſen a. Lieſſau, Frau v. Wulf⸗ 
krone n. Sohn a. Stralſund. Frau Czyzewska nebft 
Familie a. Polen. Frau Lankcez u. Frau Gans kerrowe 
a. St. Petersburg. Die Kaufl. Wiskott a. Müblheim, 


Lachmann a. Graudenz u. Berger u. Wollmer a. Berlin. | & 


Hotel du Nord. 

Landſchafts ratz u. Rittergutsbeſ. v. Stiegel aus 
Soböska. Die Rittergutsbeſ. Graf Sierakowski aus 
Wapliß, v. Braunſchweig⸗Podel a. Stolp u. Knuht aus 
Bialachowten. Die Kaufl. Schmidt a. Görlitz, Leitmann 
a. Rieſenburg, Sandmann a. Roſenberg, Demby aus 
Buchwalde u. Mars a. Mehlſack. 

Wolters Hotel. 

Oberst Lieut. Frhr. v. Meerſcheid Hälliſſen und 
Hauptm. Stein a. Danzig. Santtätsrath Dr. Koll aus 
Lock. Die Rittergutsbeſ. v. Czarlinskt n. Frl. Schwägerin 
a. Hinterſee, v. Laſchewski a. Locken u. Steffens aus 
Johannisthal. Rechtaanwalt Liman nebft Gattin aus 

oln. Crone. Gerſchis⸗Sekretair v. Studzinskt aus 

tuhm. Adminiſtrator Paschke a. Orle. Die Kaufl. 
Jacoby a. Königsberg, Berliner d. Breslau, Lewy und 
Meyer a. Martenwerder. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Bahte a. Schöneck, Franke a. Haar⸗ 
burg, Wagner a. Paſewalk, Lau dien a. Königsberg, 
Seefried a. Barmen, Schever a. Colberg u. Ruskow 
a. Berlin. Pfarrer Rabowsky a. Leßno. Aſſek.⸗Inſy. 
Mette a. Magdeburg. Director der Feuer-Verſicher. 
Geſellſchaft Jacob a Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Theile, Saling u. Dähne a. Berlin, 
Bardorff a. Dresden, Lücke a. Elberfeld, Lohnnas a. 
Dühren, Fränkel a. Leipzig, Bonatg a. Bromberg, 
Leutſch a. Crefeld, Bigott a. Hamburg u. Lebrecht a. 


Thorn. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Sprengler a. Poſen. Die Kaufleute 
v. Cacziowski a. Breslau, Suſt a. Berlin, Jacobſen a. 
Frankfurt a. M., Hirſchberg a. Königsberg, Schwarz a. 
Pilkallen, Falkenſtein a. Berent, Rieſe, Rabau und 
Fleiſcher a. Carthaus, Behrent a. Bütow u. Friedrich 
aus Schlawe. 


Bekanntmachung. 
er Bau eines maſſiven, 3 Geſchoſſe hohen 
Schulgebäudes auf Nlederſtadt, welches incl. 
aller Matertallieferungen auf 18,840 Thlr. veran⸗ 
ſchlagt ift, ſoll einem Unternehmer in General ⸗Entre⸗ 
priſe übertragen werden, wozu hiermit eine ſchriftliche 
Gubmiſſion eröffnet wird. 

Verſiegelte und mit entſprechender Aufſchrift vers 
ſehene Offerten find bis ſpäteſtens ne den 
7. Auguſt, Vormittags 10 Uhr, auf 
unſerm Bau-Bureau einzureichen, woſelbſt Anſchlag, 
Zeichuungen und die näheren Bedingungen eingefehen 
werden können. 

Danzig, den 1. Auguſt 1868. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 

D zur Abgabe von Offerten für den Bau 
einer Elementarſchule auf Niederſtadt zu 
Freitag, d. 7. d. M., Vorm. 9 Uhr 
angeſetzte Termin wird hiermit aufgehoben und ein 

neuer auf 


Freitag, d. 14. d. Mts., Vorm. 9 Uhr 


anberaumt. 
Danzig, den 6. Auguſt 1868. 
Der Magiſtrat. 
Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 
Au etwaigen Bedarf von Stroh: 
hüten aller Art empfiehlt ſich in 
reichhaltiger Auswahl, mit guter, bil⸗ 


liger Waare, die Strohhutfabrik 
von Auguſt Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


NR. Reparaturen werden in kurzer 
Zeit gut ausgeführt. g 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Eüwin Groening. 


En gros. 


Dominiks⸗Anzeige. 


Bietoria - Theater. 


4 5 
Freitag, den 7. Auguft. „Die ſchöne Helena 
Komiſche Operette von Offenbach. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienftag, Freitag und Sonntag 
dom Muyſifeorps des 3. Oſtpr. Grenod.⸗Regts. No. # 
Billets in halben. Dutzenden zu 10 r, be. 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Cond 
loreten der Herren Grentzenberg une Sebasti 
ſowie bei Herrn Poll am Johanntsthor. 
F. H. Müller- 


gänzliche Nusverkauf 


von 


Adalbert Kulemann, Wwe. 
* eee 8, D 
empfiehlt zu 


billigen Dominiks⸗ Einkäufen 
Morgenhauben, Schleier, geftidie Taſchen⸗ 
tücher, Mulls, Crinoliven, Unterröcke, Ih 
Moirérs, wollene und feiden- Sbäwlchen, hip“ 

- Tüll, Spitzen ꝛc. ꝛc. 

r. ↄ20. — — 
wozu gehörige 
Goldfiſche, 
und Toff 
Unterfätze, letztere eigenes Fabrikat, mit Pfla 7 

dekortrt, epflehlt die Aquarienhandlung ben 
Auguſt Hoffmann, Heil. Geiſtg. 26, 1 Tr. b 
F 1 PFT—TF—TCTCT—TFX—T—- . em 


2 3000 e deen Ane | 
KL 2 i. verſch. Größ zu Kleidern, Jacken, 
Mänteln, en gros u. en detail während de 
Dominiks für Damen-Confections-⸗ u. Poſamentier“ 
Geſchäfte werden billig verkaaft. l 
Gr. Wollwebergaſſe Nr. 27, 
Jacobsohn aus Berlin, 


Der Verkauf der Looſe zur vierte | 
Domban-Prämien-Lollerte, 


1 Thlr. pro Loos, bat begonnen. 7 
( Sefamnitfunme der Prämien 125,000 To 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß m 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung au billigſten und ein 
fachſten durch Bo ſt⸗Anwelfung zu machen ift. 


Buchdruckereibeſitzer Edwin Groening, 


Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in Dan M 


En detail. 


Emhofl & Wötzel, Zeichner aus Berl. 
E Zum 1. Male in Danzig. Es 


Diefelben empfehlen zum bevorſtehenden Dominik ihr reichhaltiges Lager 


vorgezeichneter Weißwaaren und Metallſchablonen 


in jedem Genre, bei neueſten Deſſin's, guten Stoffen und billigen Preifen. 
Stand: Lange Buden (Koblenmarkt, Bude No. 12, Eingang von der Hauplwache de 


mit rother Firma: Imhof & 


ER 


große Portionen eleganter dauerhafter 


Regenſchirme in Alpacca von 114, 1%, 


mung 


nn ce 


wird der Schirmfabrikant Ale. Sachs ms Cöln a. N. und 
Berlin in ſeinem hieſigen Geſchüfts⸗Lokale Matz kauſche Gaſſe 


Zu nühlichfenDs 


Regenſchirme in engl. Leder und Baumwolle pr. Stück 17%, 22% Ir, 1, 1” 
Elegante Sonnenſchirme von 25 Ar, 1, 1½, 1½, 2 RU: u. h. 


Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a. R, 
im Laden Matzkauſche Gaſſe. 


gl, 
Wötzel, Zeichner aus Berlin. 


Regenſchirme, auch Sonnenſchirme, 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen verkaufen. 


Elegante ſeidene Regenſchirme pr. Stück 1%, 2½, 3, 3% Thlr. 
Eleganteſte Regenſchirme in ſchwerſter Seide mit eleganten Geſtellen, 
16 theilige Patent-Regenſchirme, pr. Stück 3%, 4½, 5 M u h. 


auch 12. un; 


10%, 2 AM ar 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


” 


